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					Weit wie der endlose Strand …

					 

					Ein Unbekannter erhebt Anspruch auf das Erbe der Jensen-Schwestern. Ebba, Levke und Marie fürchten, ihr neues Zuhause zu verlieren. Wer ist der Mann, der ihnen Schloss Süderholt streitig macht? Die Suche nach der Wahrheit führt die Schwestern tief in die Vergangenheit und zur Legende um einen alten Klosterschatz.

					 

					Leuchtend wie der goldene Hafer …

					 

					Ebba ringt unterdessen mit ihren Gefühlen für Cord. Sie liebt ihn noch immer, doch die Hindernisse zwischen ihnen scheinen unüberwindbar. Als er den Schwestern im Kampf um das Schloss beisteht, wird er trotzdem zu ihrer wichtigsten Stütze – bis Ebba etwas über Cord herausfindet, das ihr Vertrauen erschüttert.

					 

					Zart wie der letzte Kuss …

					 

					Als die Schwestern erfuhren, dass sie von ihrem Großvater ein Schloss geerbt haben – und drei Monate dort wohnen müssen, um das Erbe anzutreten –, hat sich ihr Leben von einem Tag auf den anderen vollkommen geändert. Nun ist diese Frist beinahe abgelaufen, und jede der drei muss sich die Frage stellen, wie es weitergehen soll. Doch noch ist der Kampf um Schloss Süderholt nicht entschieden. Und in einer dramatischen Nacht offenbart sich schließlich das letzte Geheimnis ihres Großvaters …

					 

					Das große Finale der Schloss-Schwestern-Trilogie
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					Liv Helland liebte schon immer das Meer, deshalb spielten dort viele der Geschichten, die sie sich als Kind gerne ausdachte. Sie studierte deutsche und englische Literatur und arbeitete als Journalistin und Übersetzerin, bevor sie das Bücherschreiben für sich entdeckte. An die Nordsee und nach Ostfriesland zieht es sie immer wieder. Dass es in Ostfriesland Schlösser gibt, hat sie besonders fasziniert. Daraus entstand die Geschichte um drei Schwestern, die gemeinsam ein Wasserschloss erben.
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		 	EBBA –
	Die Vernünftige, wirkt auf den ersten Blick kühl und beherrscht, doch ihre grauen Augen sind unergründlich wie die Nordsee bei Sturm. Als sie wieder oben auf dem Deich steht, spürt sie, dass sie nicht mehr vor den Schatten ihrer Vergangenheit davonlaufen kann.

	LEVKE –
	Die Sanfte, versucht stets zu vermitteln und im Streit mit ihren Schwestern die Wogen zu glätten. Doch als es um Schloss Süderholt geht, steht sie plötzlich  im Gegenwind und muss kämpfen: um ihr neues Zuhause  und die Zukunft, die sie sich erträumt.

	MARIE –
	Die Freiheitsliebende, ist mit ihrem verbeulten VW-Bulli Otto überall in der Welt unterwegs. Nur nicht an der ostfriesischen Küste, wo schmerzhafte Erinnerungen warten. Nun muss sie sich ihnen stellen, um  dem Geheimnis des Schlosses auf den Grund zu gehen.




					Familie ist die Heimat des Herzens.

					(Giuseppe Mazzini)
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				«… und so lebten sie glücklich bis ans Ende ihrer Tage.»
Ebba klappte das Märchenbuch zu und legte es auf den Nachttisch. Dabei fiel ihr Blick auf ihr Handy, das ebenfalls dort lag, und sie schaute schnell nach, ob eine Nachricht von Cord eingegangen war. Doch das Display war leer, und da es schon fast elf Uhr abends war, schwand ihre Hoffnung, dass sie heute noch von ihm hören würde.
Sie lächelte trotzdem, als sie sich wieder ihrer Tochter Feli zuwandte, die im Bett lag und ihre weiße Stoffrobbe im Arm hielt. «Jetzt schlaf weiter, okay?»
Feli nickte und rieb sich die Augen. «Ich wollte nicht aufwachen. Aber das Klopfen war so laut. Das hat mich erschreckt.»
«Ich weiß.» Ebba beugte sich vor und gab ihrer Tochter einen Kuss auf das dunkle Haar, das ihrem eigenen ähnelte.
Sie waren alle von dem spätabendlichen Besucher aufgeschreckt worden, der plötzlich vor der Tür von Schloss Süderholt gestanden hatte. Und die schockierende Nachricht, die der Mann überbracht hatte, machte Ebba immer noch zu schaffen. Das durfte sie sich jedoch nicht anmerken lassen, denn sie wollte Feli nicht noch weiter beunruhigen.
«Stimmt es, was Tante Marie gesagt hat?», fragte Feli. Sie hatte die Augen schon fast geschlossen. «Müssen wir aus dem Schloss wieder ausziehen?»
«Nein, das müssen wir nicht», erwiderte Ebba und ärgerte sich darüber, dass die Kleine etwas von der Diskussion zwischen Ebba und ihren Schwestern aufgeschnappt hatte, als sie verschlafen in die Schlossküche gekommen war. Ebba hatte sie direkt wieder nach oben ins Bett gebracht und gehofft, dass sie nicht verstanden hatte, um was es gegangen war. Doch Feli war klug und für ihre sieben Jahre sehr aufgeweckt, sie hatte offenbar genug mitbekommen.
«Mach dir keine Sorgen, Schatz», sagte sie. «Deine Tanten und ich klären das.»
Feli nickte und schloss die Augen, offenbar nicht mehr in der Lage, sich gegen die Müdigkeit zu wehren, die sie jetzt übermannte. Ebba wartete noch einen Moment, bis sie an den ruhigen und gleichmäßigen Atemzügen erkannte, dass ihre Tochter eingeschlafen war.
Sie erhob sich von der Bettkante, nahm ihr Handy und ging hinüber ins Wohnzimmer. Doch sie wusste, dass sie es dort allein nicht aushalten würde, dafür war sie zu aufgewühlt. Deshalb verließ sie ihre Räume im ersten Stock des Schlosses, wollte wieder nach unten in die Küche zu den anderen. Als sie oben an der Treppe stand, die hinunter in die Eingangshalle führte, hielt sie noch einmal inne und blickte sich um.
Es war schon erstaunlich, wie heimisch sie sich inzwischen in dem kleinen Wasserschloss fühlte, in dessen Besitz sie und ihre Schwestern völlig unverhofft gekommen waren. In den letzten Jahren hatte Ebba in Boston gelebt und war nicht davon ausgegangen, dass irgendetwas sie dazu bewegen könnte, wieder in ihre Heimatstadt Süderholt in Ostfriesland zurückzukehren. Doch dann war ihr Großvater gestorben, und es hatte sich zu ihrer aller Überraschung herausgestellt, dass er Schloss Süderholt kürzlich gekauft und renoviert hatte. Und dass Ebba und ihre Schwestern Levke und Marie es erben würden – unter der Bedingung, dass sie hier vorher für drei Monate zusammenlebten. Bis eben war das einzige Hindernis bei dieser Erbschaft gewesen, dass sie sich am Ende der Frist einstimmig darauf einigen mussten, was mit dem Schloss geschehen sollte. Doch wenn es stimmte, was der Mann eben behauptet hatte, dann gab es plötzlich ein ganz anderes, viel größeres Problem.
Erneut wünschte Ebba, Cord würde sich bei ihr melden. Er war Anwalt, er würde wissen, was sie tun konnten gegen die Bedrohung, die so plötzlich über sie alle hereingebrochen war. Sie hatte versucht, ihn anzurufen, aber nur die Mailbox erreicht, und auch auf die Nachricht, die sie ihm geschrieben hatte, reagierte er nicht. Wenn er doch nur endlich …
Ihr Handy klingelte, und Cords Name leuchtete auf dem Display auf. Sofort nahm Ebba das Gespräch an.
«Cord, Gott sei Dank!», sagte sie und seufzte tief. Sie konnte nicht anders, ihre Erleichterung über seinen Anruf war zu groß.
«Entschuldige, ich musste Akten aufarbeiten und hatte das Handy aus. Deshalb habe ich deine Nachricht eben erst gesehen.» Seine tiefe Stimme klang besorgt. «Ist das wirklich wahr, was du mir geschrieben hast?»
«Ja, leider.» Sie presste das Smartphone ans Ohr und ging die Treppe nach unten in die große Eingangshalle. «Hättest du morgen Zeit für uns? Ich weiß, du bist eigentlich nur unser Testamentsvollstrecker, aber du kennst dich doch aus mit juristischen Dingen, und wir bräuchten wirklich …»
«Natürlich helfe ich euch!», unterbrach Cord sie. «Das steht außer Frage. Ich bin doch kein Fremder, Ebba.»
Nein, dachte sie und konnte nicht verhindern, dass Bilder vor ihrem inneren Auge auftauchten – von Cord und ihr, damals, als sie noch zusammen gewesen waren. Niemand hatte ihr je nähergestanden als er. Und niemand hatte sie schlimmer verletzt …
Sie räusperte sich. «Dann hättest du morgen Zeit?»
«Ich hätte jetzt Zeit», sagte er. «Du müsstest mir nur die Tür aufmachen.»
Ebba brauchte einen Moment, bis sie begriff, was er gesagt hatte.
«Du bist hier?» Hastig ging sie die wenigen Schritte bis zur Eingangstür. Als sie öffnete, stand tatsächlich Cord vor ihr.
Er trug Jeans und ein Shirt, das die durchtrainierte Figur erkennen ließ, die er seinem Hobby – dem Kitesurfen – verdankte. Sein blondes, kurzes Haar wirkte zerzaust und fiel ihm in die Stirn.
«Deine Nachricht klang dringend», sagte er, beinahe entschuldigend. «Deshalb dachte ich, dass ich besser gleich herkomme.»
«Danke!» Ebba trat einen Schritt zur Seite, um ihn hereinzulassen. «Die anderen sind in der Küche. Sie werden sehr froh sein, dich zu sehen!»
Genau wie ich, fügte sie im Stillen hinzu. Aber sie wagte nicht, es auszusprechen. Ihre Beziehung zu Cord war … kompliziert. Und es war besser, wenn er nicht wusste, dass er ihr inzwischen wieder verdammt wichtig war. Oder dass ihr Herz schon wieder viel zu schnell schlug, nur weil er neben ihr die Halle durchquerte und ihr in den hinteren Teil des Gebäudes folgte.
«Seht mal, wer gerade gekommen ist», sagte sie, als sie die Küche betrat, in der ihre Schwestern mit ihren Partnern am Esstisch saßen. Ihre jüngere Schwester Levke saß neben ihrem Freund Theo Rietberg, einem jungen Dozenten für historisches Bauwesen, den sie hier in Süderholt kennengelernt hatte. Und ihre jüngste Schwester Marie hatte den großen und stattlich gebauten Noah Cirksena an ihrer Seite. Eigentlich hatte Marie sich vor ein paar Tagen noch mit dem ehemaligen Zehnkämpfer gestritten. Da er jetzt wieder hier bei ihr im Schloss war, ging Ebba davon aus, dass die beiden sich versöhnt hatten.
Alle vier wirkten niedergeschlagen. Ihre Mienen hellten sich jedoch sofort auf, als Cord hinter Ebba hereinkam.
«Oh Gott, bin ich froh, dass du da bist!», rief Levke und stand auf, um ihn zur Begrüßung zu umarmen.
Marie tat es ihr gleich, und Ebba ertappte sich bei dem Gedanken, dass sie auch gerne so selbstverständlich mit Cord umgegangen wäre. Aber dafür war viel zu viel zwischen ihnen vorgefallen.
«Hat Ebba dir schon erzählt, was passiert ist?», wollte Marie wissen.
Cord setzte sich an den Esstisch. «Nur grob», meinte er und blickte erwartungsvoll zu Ebba, die neben ihm Platz nahm. «Es gibt also jemanden, der Anspruch auf das Schloss erhebt?»
Ebba nickte und wollte ihm schildern, was geschehen war. Aber sie kam nicht dazu, denn plötzlich redeten alle gleichzeitig.
«Der Kerl behauptet, dass er ein Verwandter des ehemaligen Besitzers ist!», rief Levke.
«Er sagt, wir müssen das Schloss räumen, weil es eigentlich ihm gehört!», klagte Marie, sichtlich besorgt.
«Dieser Typ ist ein Betrüger, er heißt ganz anders, als er zuerst behauptet hat!», empörte sich Theo.
«Dagegen müssen wir doch etwas tun können!», kam es von Noah.
Die vier fielen sich gegenseitig ins Wort und redeten dann alle durcheinander, bis Cord die Hand hob.
«Der Reihe nach», sagte er und sah Ebba an. «Was ist passiert?»
Ebba überlegte kurz, wie sie am besten beginnen sollte. «Erinnerst du dich noch an Leif Behrens?», fragte sie dann.
«Das ist der Mann, den deine Tante so gerne mochte», erwiderte er. «Ist der nicht plötzlich verschwunden und hat Mona eine merkwürdige Nachricht hinterlassen?»
Ebba nickte. «Wir dachten, wir sehen ihn nie wieder. Aber vorhin stand er vor der Tür und hat uns eröffnet, dass er gar nicht Leif Behrens heißt, sondern Thorsten Lensing, und dass er ein Verwandter des früheren Besitzers von Schloss Süderholt ist. Er hat uns das hier übergeben.»
Sie reichte Cord das Anschreiben von Lensings Anwalt und die Kopien, die sie erhalten hatten.
Cord überflog den Brief und auch die Unterlagen.
«Kannst du damit was anfangen?», wollte Marie wissen. «Ist seine Forderung berechtigt?»
«So schnell kann ich das nicht beurteilen», erwiderte Cord. «Und, ehrlich gesagt, bin ich auch nicht derjenige, der darüber entscheiden muss. So etwas wird vor Gericht geklärt. Es ist aber in der Tat so, dass er Anspruch erhebt auf Schloss Süderholt. Er will den Verkauf an euren Großvater rückgängig machen.»
«Und kann er das?», wollte Marie wissen. «Geht das, weil die Erbschaftsangelegenheit noch nicht geklärt ist?»
Darüber diskutierten sie schon die ganze Zeit, denn noch waren die Auflagen im Testament ihres Großvaters nicht ganz erfüllt. Erst nach Ablauf der Dreimonatsfrist, die Opa Jörn festgelegt hatte, konnten Ebba, Levke und Marie tatsächlich ihr Erbe antreten. Hatte dieser Lensing dadurch einen Vorteil und konnte ihn für sich nutzen? Das befürchtete Ebba, doch Cord schüttelte den Kopf.
«Nein, das geht nicht einfach so», erklärte er. «Damals, als der vorherige Schlossbesitzer starb, gab es keinen Erben, oder? Deswegen fiel das Schloss irgendwann an den Fiskus?»
Levke nickte. «Horst Lensing hat das Schloss damals gekauft, nachdem es vorher lange leer stand, und hat angefangen, es zu restaurieren. Das war vor zwanzig Jahren. Dann starb er plötzlich, und da es keine Erben gab, gehörte es irgendwann der Gemeinde – und stand wieder leer, bis Opa es vor knapp anderthalb Jahren gekauft hat. Er hat es erst wieder bewohnbar gemacht. Das muss doch was zählen, dass er so viel Geld reingesteckt hat! Da kann dieser Lensing doch nicht einfach kommen und behaupten, der Kauf wäre nicht rechtens gewesen!»
«Das kann er wahrscheinlich auch nicht», erklärte Cord. «Er wird vor Gericht erst mal nachweisen müssen, dass seine Behauptungen stimmen. Wenn er die Richter nicht überzeugt, wird die Klage abgewiesen.»
«Und wie wahrscheinlich ist das?», wollte Marie wissen.
«Das kann ich dir nicht sagen», antwortete Cord. «Aber ich glaube nicht, dass er gute Chancen hat. Nicht nach so langer Zeit.»
«Dann passiert uns gar nichts?» Ebba atmete auf. «In dem Brief stand auch noch was von einer einstweiligen Verfügung. Hat das dann gar nichts zu bedeuten?»
«Doch, leider schon», schränkte Cord ein und warf noch einen Blick auf die Unterlagen. «Dieser Lensing will nicht, dass ihr das Schloss verkaufen könnt, solange diese Angelegenheit nicht geklärt ist. Oder dass ihr irgendetwas daran verändert. Deshalb hat er eine gerichtliche Anordnung erwirkt, die sicherstellt, dass bis zur Anhörung über diesen Fall das Schloss und alles, was damit zusammenhängt, unangetastet bleibt.»
«Unangetastet?», fragte Levke mit weit aufgerissenen Augen. «Für wie lange denn?»
«Wahrscheinlich nicht sehr lange», beruhigte Cord sie. «Wegen der Verfügung muss schnell über die Aufnahme des Verfahrens entschieden werden. Aber ein, zwei Wochen kann es dauern bis zum Gerichtstermin.»
«Verdammt!» Levke war sichtlich den Tränen nahe. «Im Moment geht wirklich alles schief! Erst das neue Gutachten vom Denkmalschutzamt, und jetzt das! Wie soll ich denn da planen?»
Ebba verstand die Verzweiflung ihrer Schwester. Levke hatte mit Schloss Süderholt viel vor, sie war die Einzige von ihnen dreien, die Visionen für das Gebäude hatte. Wenn es nach ihr ging, dann würde sie hier eine Eventagentur eröffnen. Ein erster Schritt in diese Richtung sollte ein Sommerball sein, den Levke Ende Juli im Ballsaal des Schlosses veranstalten wollte. Das war jedoch alles gar nicht so einfach, denn der Denkmalschutz forderte aufgrund eines neuen Gutachtens plötzlich noch weitere Maßnahmen, die sehr teuer werden konnten. Und wenn ihnen Schloss Süderholt am Ende vielleicht gar nicht gehörte …
«Ich will das Schloss nicht verlieren», erklärte Levke, jetzt wieder kämpferisch. «Schon gar nicht an diesen schrecklichen Leif Behrens.»
«Das passiert auch nicht!» Theo legte ihr den Arm um die Schultern. «Du hast Cord doch gehört – diese Klage hat vermutlich wenig Chancen.»
«Und wenn doch?», wandte Marie ein. «Was machen wir denn dann?»
«Warten wir es erst mal ab», erklärte Cord. «In dieser Angelegenheit werde ich euch vertreten, wenn ihr einverstanden seid?»
Marie und Levke nickten, genau wie Ebba.
«Danke», sagte sie und legte ihm eine Hand auf den Arm. Es war eine instinktive Geste, die sie sofort bereute, als sie die Wärme seiner Haut unter dem Hemd spürte. Hastig zog sie die Hand wieder zurück.
«Ich denke, den Rest können wir morgen besprechen», erklärte Cord und erhob sich. Er deutete auf die Papiere. «Die nehme ich schon mal mit, okay?»
Niemand hatte etwas dagegen. Marie und Noah verabschiedeten sich und verließen die Küche, und auch Levke und Theo zogen sich nach oben zurück. Ebba brachte Cord noch zur Eingangstür. Doch er zögerte.
«Hast du schon mit deinem Chef in Boston gesprochen?», erkundigte er sich und blickte sie fragend an.
«Ja, das habe ich», bestätigte sie und dachte an ihr Telefonat mit John. Vor nicht einmal zwei Stunden hatte sie ihre Stelle bei der Bank in Boston gekündigt. Die Entscheidung war ihr unendlich schwergefallen, denn damit gab sie einen sehr wichtigen Teil ihres Lebens auf, den sie vermutlich nicht ersetzen konnte. Doch es war nicht anders möglich gewesen. John hatte von ihr gefordert, dass sie sofort zurückkehrte. Aber das ging schon wegen der Frist im Testament nicht. Opa Jörns Erbe würde größtenteils an gemeinnützige Organisationen fallen, wenn sie die Zeit nicht einhielten, und das konnte Ebba ihren Schwestern nicht antun.
«Ich bin jetzt arbeitslos», sagte sie und spürte, wie ihr Magen sich zusammenzog. «Ich habe alles riskiert für ein Erbe, das wir jetzt vielleicht nicht antreten können – weil uns das Schloss gar nicht gehört.»
«Es wird euch gehören», versprach Cord. «Wir werden diese Klage abwenden.» Er machte eine kurze Pause. «Dann bleibst du also wirklich hier?»
Ebba nickte und sah, wie er sich leicht nach vorn beugte. Kurz glaubte sie, er würde sie in die Arme nehmen. Sie fragte sich, ob sie das vielleicht sogar gut gefunden hätte. Doch er blieb auf Abstand.
Das Schweigen zwischen ihnen dauerte einen Moment zu lange, bevor Cord sich räusperte.
«Da ist noch was», sagte er. «Du kannst Nein sagen, wenn du es nicht willst. Und vielleicht ist es auch zu viel verlangt. Aber …» Er zögerte. «Könnte ich kurz zu Feli?»
Ebba schluckte bei der Erwähnung ihrer Tochter. «Sie schläft, Cord.»
Er nickte. «Ich weiß. Ich will nur mal nach ihr sehen. Wenn ich darf?»
Ebba bemerkte den weichen, flehenden Ausdruck in seinen Augen – und kam sich grausam vor, so wie immer, wenn sie daran dachte, was für einen schlimmen Fehler sie gemacht hatte.
Aber sie hatte damals, als sie sich von Cord getrennt hatte, wirklich geglaubt, er wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben, nachdem er erfahren hatte, dass sie von ihm schwanger war. Deshalb hatte sie ihm nicht gesagt, dass sie sich gegen die Abtreibung entschieden und das Kind bekommen hatte.
Für Cord war es ein Schock gewesen, nach beinahe acht Jahren zu erfahren, dass er eine Tochter hatte, und er bemühte sich seitdem sehr um Feli. Die beiden verstanden sich gut, auch wenn die Kleine noch nicht ahnte, dass er ihr Vater war. Aber Cord mit nach oben zu nehmen in ihre Zimmer, fühlte sich für Ebba trotzdem merkwürdig an.
«Was ist, wenn Feli aufwacht?», gab sie zu bedenken. «Dann wundert sie sich vielleicht darüber, dass du da bist.»
«Wir könnten ihr erklären, wer ich bin», sagte Cord, und sie hörte die Ungeduld in seiner Stimme. «Irgendwann muss sie es erfahren, Ebba.»
«Das ist mir bewusst!» Sie musste sich zwingen, ruhig zu bleiben, und stellte erneut fest, wie dünn das Eis war, auf dem Cord und sie sich bewegten. Sie waren noch weit entfernt davon, normal miteinander umzugehen, und die Tatsache, dass sie ihm jetzt etwas schuldete, machte es nicht einfacher für sie.
«Also gut», lenkte sie ein. «Wir sehen kurz nach, ob sie schläft. Aber falls sie aufwacht …»
«Schon gut, ich sage nichts», versicherte er ihr.
Gemeinsam gingen sie die Treppe nach oben zu Ebbas Zimmern. Doch schon, als sie sich der Tür näherten, sah Ebba, dass sie einen Spalt offen stand.
Sie hatte sie vorhin geschlossen, da war sie eigentlich sicher. Ein mulmiges Gefühl begann sich in ihrem Bauch zu regen. Sie lief die letzten Schritte und betrat ihr Wohnzimmer, in dem Licht brannte. Das war korrekt, sie hatte es für Feli angelassen, als sie gegangen war. Und dennoch …
Hastig eilte Ebba weiter zur Schlafzimmertür und öffnete sie. Cord folgte ihr, und gemeinsam blickten sie in die Dunkelheit des Raumes. Es dauerte einen Moment, bis Ebbas Augen sich daran gewöhnt hatten und sie das Bett ausmachen konnte. Sie sah die zerwühlten Decken auf Felis Seite und die Kissen. Aber nicht …
Ein erstickter Laut entfuhr ihr, und sie stürzte zum Bett, tastete die Matratze ab.
«Was ist los?», fragte Cord besorgt.
«Sie ist weg», sagte Ebba und spürte einen eisigen Schauder. «Feli ist weg.»

					2

				Cord schaltete das Licht an. «Was soll das heißen, sie ist weg?»
«Sie ist …» Ebba erhob sich mit weichen Knien und ging die wenigen Schritte bis zu dem kleinen Bad, das an das Schlafzimmer grenzte. Vielleicht war Feli dort? Doch der Raum war leer – und damit schwand auch ihre letzte Hoffnung. Denn nun blieb nur noch eine Möglichkeit.
«Feli schlafwandelt manchmal!» Sie hatte das Gefühl, als würde sich eine eisige Faust um ihr Herz schließen, als sie es aussprach. «Sie läuft dann herum, legt sich irgendwo anders hin und schläft weiter.» Wie von selbst setzte sie sich in Bewegung und ging zurück ins Wohnzimmer, suchte mit dem Blick alle Ecken ab. Doch im Wohnzimmer war ihre Tochter nicht.
«Dann ist sie irgendwo im Haus unterwegs?» Cord schien zu begreifen, was das Problem war. «Und sie schläft dabei?»
Ebba nickte, schon auf dem Weg in den Flur. «Wir müssen sie suchen, Cord!»
Er folgte ihr und blickte besorgt durch den langen Gang, von dem diverse Türen abgingen. «Kann sie Türen öffnen?»
«Unverschlossene schon.» Ebba hörte selbst, wie erstickt ihre Stimme klang. Sie war in Panik, handelte instinktiv, als sie zu der nächsten Tür links von ihr rannte.
Die wenigsten Räume hier oben waren eingerichtet, eigentlich nur die, die ihre Schwestern und sie bewohnten. Ihr Großvater hatte zum Zeitpunkt des Segelunfalls, bei dem er ums Leben gekommen war, die Renovierung des Schlosses noch nicht abgeschlossen. In ein paar Zimmern standen schon Betten, aber die meisten waren leer – so wie das, in dem Ebba jetzt nachsah. Sofort lief sie weiter zum nächsten, aber ihr war bewusst, dass es unzählige Räume gab, in denen ihr Kind sein konnte.
Wenn Feli in Boston geschlafwandelt war, dann hatte sie sich meist im Wohnzimmer in eine Ecke gelegt, und Ebba hatte sie dort am Morgen gefunden. Oder auch mal in der Badewanne und einmal sogar im Kleiderschrank. Natürlich hatte Ebba die Apartmenttür in der Nacht immer verriegelt, damit Feli nicht versehentlich hinausgehen konnte. Die größte Gefahr hatte sie dadurch gebannt, trotzdem war es jedes Mal ein Schock gewesen, Felis Bett am Morgen leer vorzufinden. Und jetzt, hier, in Schloss Süderholt, konnte die Kleine quasi überall sein.
Sie hatte das Ende des Ganges erreicht und in allen Zimmern nachgesehen, deshalb lief sie zurück, auf Cord zu, der offenbar in der anderen Richtung gesucht hatte.
«Hier ist sie nicht», sagte er. «Wie weit geht sie denn, wenn sie schlafwandelt?»
«Das weiß ich nicht, in unserem kleinen Apartment kam sie ja nie weit», erklärte Ebba und spürte, wie ihr die Kehle eng wurde. Sie hatte viel über das Schlafwandeln recherchiert und wusste, dass die Betroffenen zwar meist keine großen Entfernungen zurücklegten. Aber wenn kein Hindernis im Weg war, konnten die Strecken durchaus auch länger sein, und die Flure im Schloss waren schier endlos.
Gemeinsam mit Cord begann sie, auch im nächsten Teil des Schlosses zu suchen, in dem Levke wohnte. Aufgeregt klopfte Ebba bei ihr und holte sie und Theo zu Hilfe, genauso wie kurz darauf auch Noah und Marie, deren Zimmer noch ein Stück weiter auf der anderen Seite des Gebäudes lagen. Zu sechst durchkämmten sie alle Zimmer, doch Feli blieb verschwunden, deshalb setzten sie die Suche im Untergeschoss fort. Schließlich trafen sie sich alle in der Eingangshalle wieder.
«Nichts», verkündete Noah, der mit Marie zuletzt zu ihnen stieß. «Keine Spur von ihr.»
«Kann sie nach draußen gelaufen sein?» Cord stand die Sorge um seine Tochter ins Gesicht geschrieben, als er zur Eingangstür ging und daran rüttelte. Doch die Tür war verschlossen.
«Sie hätte die Tür nicht aufbekommen, auch nicht, wenn sie offen wäre», versicherte Ebba ihm. Ihr war schlecht vor Angst, denn ihr war gerade eine weitere Möglichkeit in den Sinn gekommen. «Sie kriecht gerne irgendwo hinein, wenn sie schlafwandelt, oder sucht sich eine Ecke und schläft dort weiter.» Sie zitterte bei der Vorstellung, dass Feli sich dabei vielleicht in Gefahr brachte. «Wir müssen noch mal genauer nachsehen!»
«Dann fangen wir von vorne an», erklärte Levke. «Wir gehen jeden Raum noch mal durch. Vielleicht gibt es irgendwelche Nischen, die wir übersehen haben.»
«Am besten teilen wir uns auf», entschied Cord. «Ebba und ich suchen noch mal oben im westlichen Teil, Marie und Noah im östlichen, und ihr beide …», er deutete auf Levke und Theo, «… sucht hier unten noch mal alles ab.»
Die anderen nickten nur, und sie trennten sich. Ebba ging mit Cord zurück in den Teil des Hauses, in dem ihre Zimmer lagen.
«Ich habe solche Angst!» Sie musste es einfach aussprechen. «Was ist, wenn wir sie nicht finden?»
«Wir finden sie», erwiderte Cord. Seine Miene war jetzt grimmig, und er stürmte voran – bis er plötzlich abrupt stehen blieb und sich zu ihr umwandte. «Warum hast du die Zimmertür eigentlich nicht abgeschlossen, wenn du wusstest, dass Feli schlafwandelt?»
Ebba erstarrte. Genau das hatte sie sich selbst auch schon vorgeworfen. «Das ging doch nicht», verteidigte sie sich. «Ich wollte sie nicht einsperren. Sie sollte die Möglichkeit haben, zu mir runterzukommen, wenn sie aufwacht. Außerdem ist es schon fast ein Jahr her, seit Feli das zuletzt gemacht hat. Ich dachte, die Phase wäre vorbei!»
Cord sah sie an, und Ebba hätte nicht sagen können, ob ihm diese Begründung reichte. Dann schüttelte er den Kopf. «Lass uns weitersuchen», meinte er und setzte seinen Weg fort.
Ebba folgte ihm zurück in den Gang, in dem sie ihre Suche begonnen hatten.
«Sie muss hier irgendwo sein», sagte sie, nicht sicher, ob sie sich das wünschte oder vielleicht wirklich spürte. «Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie weit gelaufen ist.»
«Wir suchen jedes Zimmer noch mal ab», entschied Cord. «Du nimmst die Türen auf der rechten Seite, ich die auf der linken»
Ebba widersprach nicht, sondern folgte seiner Anweisung. Diesmal warf sie nicht nur einen Blick in jeden Raum, sondern ging hinein und sah sich gründlich um. Aber jedes Mal stellte sie fest, dass es keinen Hinweis auf irgendein Versteck gab, und sie wurde immer niedergeschlagener und ängstlicher.
Doch dann, im letzten Raum am Ende des Ganges, ganz in der Nähe ihres Wohnzimmers, bemerkte sie plötzlich etwas, das sie vorhin übersehen hatte: eine kleine Tapetentür in der Wand. Sie war niedrig und schmal, und der Spalt zwischen Wand und Tür war kaum zu erkennen. Mit klopfendem Herzen rannte Ebba hin und riss die Tür auf.
Feli lag in dem kleinen Wandschrank und schlief friedlich.
«Oh Gott sei Dank!» Ebba ging neben ihrer Tochter in die Hocke und schob vorsichtig die Hände unter ihren Körper. Feli murmelte einen Protestlaut, aber sie ließ es zu, dass Ebba sie heraushob.
«Ebba? Hast du …» Cord, der eben hereingekommen war, verstummte bei Felis Anblick.
«Wir dürfen sie nicht wecken», warnte Ebba im Flüsterton und deutete auf den Wandschrank. «Sie war da drin, stell dir vor. Die Tür habe ich vorhin übersehen.»
Cord stieß ein tiefes Seufzen aus. «Gib sie mir», forderte er und streckte die Hände aus.
Ebba zögerte, doch dann legte sie Feli in seine Arme. Die Kleine drehte sich und schmiegte sich an Cord, der sie so langsam und vorsichtig zurück in Ebbas Schlafzimmer trug, als wäre sie äußerst zerbrechlich.
Ebba folgte ihm und kämpfte gegen den Kloß an, den sie plötzlich im Hals hatte. Nach sieben Jahren als alleinerziehende Mutter war sie es nicht gewohnt, die Sorge um ihre Tochter mit jemandem zu teilen. Es war auf eine überwältigende Art entlastend. Doch dann dachte sie an den Vorwurf, den Cord ihr eben gemacht hatte. Dass sie sich rechtfertigen musste, war ebenfalls neu für sie.
Aber er hat recht, dachte sie zerknirscht. Es war leichtsinnig von ihr gewesen, anzunehmen, dass sich das Problem mit dem Schlafwandeln erledigt hatte. Tatsächlich hätte sie gerade jetzt, wo so viel Neues auf Feli einstürzte, damit rechnen müssen, dass es wieder vorkam. Der Arzt hatte ihr erklärt, dass Stress eine der Ursachen für die nächtlichen Episoden sein konnte.
Cord legte Feli vorsichtig zurück in das große Bett und deckte sie zu. Die Kleine murmelte etwas im Schlaf und wurde unruhig. Schnell schob Ebba sich an Cord vorbei und setzte sich auf die Bettkante. Sie griff nach der Stoffrobbe, die neben dem Kopfkissen lag, und drückte sie sanft gegen Felis Brust. Sofort schloss das Mädchen die Arme um das Kuscheltier und wurde ruhiger.
«Sie braucht Robbi zum Einschlafen», erklärte Ebba.
«Das wusste ich nicht. Wie so verdammt vieles.» Cord, der die schlafende Feli betrachtet hatte, richtete seinen Blick jetzt auf Ebba, und sie erkannte den Vorwurf darin. Sie schluckte mühsam.
«Ich sage den anderen Bescheid, dass wir Feli gefunden haben», erklärte sie und stand auf.
«Nein, das mache ich», widersprach er ihr. «Bleib du bei ihr. Nicht, dass sie noch mal auf Wanderschaft geht.»
Ebba war viel zu erleichtert und verwirrt, als dass sie die Kraft gehabt hätte, ihm zu widersprechen.
Er hatte die Tür erreicht, als Ebba ihn noch einmal zurückrief.
«Warte, Cord!»
Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.
«Danke», sagte sie. «Für deine Hilfe.»
«Sie ist auch meine Tochter», erwiderte er mit unbewegter Miene und ging.
Ebba erhob sich und folgte ihm ins Wohnzimmer, aber er war schon im Flur, und sie hörte draußen hinter der Tür seine Schritte verhallen. Für einen Moment war sie drauf und dran, ihm nachzulaufen und ihn aufzuhalten.
Aber was hätte sie ihm sagen sollen? Dass sie sich gewünscht hätte, er wäre noch eine Weile geblieben? Dass sie ihm gerne mehr erzählt hätte von dem kleinen Mädchen, durch das sie für immer miteinander verbunden sein würden? 
Sie schuldete ihm das, und ein Teil von ihr wollte ihn hereinlassen in ihr Leben mit Feli, wollte dafür sorgen, dass er aufholen konnte, was er verpasst hatte. Doch der andere Teil hatte genau davor Angst.
Es war erschreckend, wie schnell ihre Gefühle für Cord seit ihrer Ankunft in Ostfriesland vor inzwischen acht Wochen zurückgekehrt waren. Fast so, als hätte es die Jahre, in denen sie versucht hatte, über ihn hinwegzukommen, nie gegeben. Und vielleicht wäre sie jetzt, wo sie wusste, dass sie sein Verhalten damals völlig falsch gedeutet hatte, sogar bereit gewesen, noch einmal auf ihn zuzugehen.
Doch Cord war verlobt, er würde bald die Hamburger Staatsanwältin Celina Schering heiraten. Als das Bild der schönen Blondine vor Ebbas innerem Auge auftauchte, legte sich ein Gewicht auf ihre Schultern, das sie niederdrückte.
Es soll nicht sein mit Cord und mir, dachte sie. Sie musste endlich aufhören, über die Möglichkeit nachzudenken, weil sie sich damit nur wehtat.
Mit einem Seufzen wandte Ebba sich um und kehrte zu ihrer Tochter ins Schlafzimmer zurück, setzte sich auf die Bettkante.
«Wenigstens habe ich dich, mein Schatz», flüsterte sie und strich der schlafenden Feli sanft über das dunkle Haar.
 
Cord trat aus dem Schloss in die milde Abendluft und ging zu seinem Wagen, wie so häufig unsicher, ob er möglichst schnell wegfahren oder lieber umdrehen und zurückgehen sollte.
Der Schock über Felis plötzliches Verschwinden war noch nicht wirklich in ihm abgeebbt, auch wenn er wusste, dass jetzt alles wieder in Ordnung war. Gott, er hatte nicht geahnt, wie viel Angst man um sein Kind haben konnte. Wie auch? Schließlich erlebte er das alles zum ersten Mal, und die Tiefe seiner Gefühle für dieses kleine Mädchen erschütterte ihn.
Feli vorhin schlafend im Arm zu halten, hatte etwas in ihm geweckt, einen Beschützerinstinkt, dessen Intensität ihm jetzt noch die Kehle zuschnürte. Sie hatte sich im Schlaf vertrauensvoll an ihn geschmiegt – und er hatte plötzlich gewusst, dass er alles dafür tun würde, dass es ihr gut ging. Er würde Berge versetzen, wenn es sein musste, und er würde nicht zulassen, dass ihr etwas passierte. Und wenn doch … Nein, das wollte er sich nicht ausmalen.
Cord hatte das Auto erreicht und setzte sich hinter das Steuer. Aber er fuhr nicht los, sondern starrte auf die Umrisse des Schlosses, dessen helle Fassade sich grau vor dem Nachthimmel abzeichnete. Oben in der ersten Etage brannte noch Licht, und wenn seine Ortskenntnisse ihn nicht im Stich ließen, dann befand sich Ebbas Wohnzimmer hinter dem erleuchteten Fenster.
Ebbas Bild tauchte vor Cord auf, er stellte sich vor, wie sie ihn ansah, so ernst und erschrocken wie eben, als sie das leere Bett vorgefunden und gemerkt hatte, dass Feli verschwunden war. Und plötzlich lief der ganze Abend noch mal vor seinem inneren Auge ab. Wie er Ebbas Nachricht auf seinem Handy entdeckt hatte und sofort losgefahren war, ohne darüber nachzudenken, dass es für einen Besuch eigentlich schon zu spät war. Und wie sie ihm die Schlosstür geöffnet hatte.
Die anderen werden sehr froh sein, dich zu sehen.
Sich selbst hatte sie ausgenommen, wahrscheinlich ganz bewusst, und das traf ihn härter, als er sich eingestehen wollte.
Er rief sich ihr Gespräch vor zwei Tagen in Erinnerung. Ebba war abends zu ihm gekommen und hatte ihm erklärt, dass sie in Süderholt bleiben würde. Sie hatte sich entscheiden müssen, da John Hadley, ihr Vorgesetzter bei der Bank in Boston, ihr ein Ultimatum gestellt hatte. Sie verlor ihre Stelle, wenn sie blieb, aber das hatte sie in Kauf genommen, um das Erbe ihres Großvaters nicht zu gefährden.
Cord war Ebba dankbar für ihre Entscheidung. Er hatte Angst gehabt, dass sie Feli wieder mitnehmen würde nach Boston. Dann hätte er keine Chance gehabt, eine Beziehung zu der Kleinen aufzubauen. Er wollte seine Tochter besser kennenlernen – und Ebba gab ihm jetzt die Chance, nachzuholen, was er all die Jahre verpasst hatte.
Allerdings stellte sie zwei Bedingungen: Cord musste sich mit ihr absprechen in allem, was Feli betraf, und durfte nichts über ihren Kopf hinweg entscheiden. Und sie verlangte, dass sie «sachlich» miteinander umgingen.
Cord hätte gelacht, wenn es nicht so absurd gewesen wäre. Er hatte keine Ahnung, wie Ebba heute zu ihm stand – oder er zu ihr. In seinem Innern herrschte Chaos, seit sie wieder nach Süderholt zurückgekehrt war. Aber eins wusste er: Sie war ihm nicht egal und würde es niemals sein. Und deshalb konnte er auch nicht «sachlich» bleiben, wenn es um sie ging.
Hauptsache, du zeigst es ihr nicht, dachte er. Wenn sie nicht wusste, welche Wirkung sie auf ihn hatte, dann konnten sie – nein, dann würden sie – zu einem normalen Miteinander zurückkehren. Nur so konnte es zwischen ihnen funktionieren, das war ihm bewusst.
Denn sie konnten die Zeit nicht zurückdrehen. Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn er damals mehr um Ebba gekämpft hätte. Wenn er sich nicht hätte wegschicken lassen von dem alten Jensen, als er auf den Hof gekommen war, um mit Ebba zu sprechen. Aber er war gegangen, in der Annahme, dass Ebba ihn nicht mehr wollte – und das Kind abtreiben würde, das sie von ihm erwartete.
Dass sie nichts von seinen Kontaktversuchen gewusst hatte und ihrerseits davon ausgegangen war, dass er sie nicht mehr wollte, hatte er erst kürzlich erfahren – genauso wie die Tatsache, dass er eine Tochter hatte.
Was wohl passiert wäre, wenn Jörn Jensen meine Nachricht weitergegeben hätte? Cord drängte den Gedanken zurück. Vielleicht wäre es trotzdem nicht gut gegangen mit Ebba und ihm. Sie waren jung gewesen und unerfahren. Das war jetzt anders. Und dennoch …
Er seufzte tief. Manchmal bekommt man keine zweite Chance, erinnerte er sich. Das Leben war weitergegangen in den acht Jahren, die Ebba und er getrennt gewesen waren. Er war inzwischen verlobt, also tat er gut daran, nicht zu viel darüber nachzudenken, was mit Ebba hätte sein können.
Sein Blick fiel auf die Papiere, die er auf den Beifahrersitz gelegt hatte. In der nächsten Zeit würde er allerdings viel mit ihr, Levke und Marie zu tun haben. Dass die drei Jensen-Schwestern im Schloss bleiben konnten, lag auch in seinem Interesse. Ich werde heute eine Nachtschicht einlegen und die Sache mit diesem vermeintlichen neuen Erben prüfen, dachte er und startete den Motor.

					3

				«Mona!» Feli sprang vom Tisch auf, rannte zu Ebbas Tante, die gerade die Schlossküche betreten hatte, und blickte mit einem strahlenden Lächeln zu ihr auf. «Weißt du was? Ich bin schlafgewandert!»
«Ja, davon habe ich schon gehört», bestätigte Mona und strich der Kleinen über das dunkle, glatte Haar.
«Es heißt schlafgewandelt», korrigierte Ebba sie und erhob sich ebenfalls, um ihre Tante zur Begrüßung zu umarmen.
Dass Mona einfach hereinkam, war nicht ungewöhnlich, sie hatte einen Schlüssel. Nach dem Unfalltod der Eltern vor dreizehn Jahren war sie für die drei Schwestern eine Art Ersatzmutter geworden, hatte sich zusammen mit Opa Jörn um sie gekümmert.
Mona war fünfzig und sah mit ihren dunklen Locken und ihren klaren blauen Augen Ebbas Schwester Levke sehr ähnlich. Sie war eine patente, eigentlich immer positiv gestimmte Frau, die schon seit vielen Jahren die «Teestube» in Süderholt führte. In ihrem Laden verkaufte sie die verschiedenen Teesorten aus ihrem Sortiment nicht nur, sondern servierte diese auch zubereitet – zusammen mit ihrer Version der berühmten Friesentorte und anderen Köstlichkeiten. Der Erfolg, den sie damit hatte, lag sicherlich auch an der freundlichen, zugewandten Art, mit der Mona ihre Gäste begrüßte.
Im Moment strahlte sie jedoch nicht so wie sonst, im Gegenteil, sie wirkte bedrückt und niedergeschlagen, auch wenn sie sich Mühe gab, es sich vor Feli nicht anmerken zu lassen.
«Ich war in einem Wandschrank. Mama hat mich gefunden, und Cord hat mich wieder in mein Bett getragen», berichtete die Kleine aufgeregt. «Aber davon weiß ich nichts mehr.»
«Na, das war bestimmt ein ganz schöner Schreck für alle», meinte Mona und umarmte Ebba kurz. Ihr Gesichtsausdruck war jetzt ernst, und Ebba glaubte zu wissen, worüber sie sprechen wollte.
«Feli, du wolltest Mona doch die Bilder zeigen, die du gemalt hast», erinnerte sie ihre Tochter. «Willst du sie schnell holen?»
«Oh ja, die Bilder!» Feli nickte und wandte sich wieder an Mona. «Ich habe ein ganz schönes für dich. Das wird dir gefallen.»
Bevor Mona antworten konnte, war Feli schon zur Tür hinaus, und man hörte ihre Schritte im Korridor verhallen.
Mona sah ihr nach, dann wandte sie sich zu Ebba um.
«Gibt es schon was Neues wegen der Sache mit Leif Behrens – oder Lensing, oder wie immer er heißt?», erkundigte sie sich.
Ebba schüttelte den Kopf. «Cord kümmert sich darum. Er will sich heute noch melden deswegen.»
«Oh, gut!» Diese Information schien Mona zu beruhigen, doch sie wirkte immer noch unglücklich. «Ach, Ebba, ich kann einfach nicht glauben, dass ich Töffel auf so einen Blaffbeck reingefallen bin.»
Ebba schmunzelte über die ostfriesischen Wörter. Ihre Tante fiel gerne ins Platt, wenn sie sich aufregte.
«Wir waren genauso dumm, wir haben die Story auch nicht überprüft, die er uns aufgetischt hat», sagte sie. «Und ob Lensing alias Behrens ein Großmaul ist und den Mund zu voll genommen hat, muss sich leider erst noch herausstellen.»
«Dann ist er der rechtmäßige Schlosserbe?» Entsetzt starrte Mona sie an. «Bitte sag, dass man dagegen etwas tun kann!»
«Cord versucht es», erklärte Ebba. «Er sagt, es wird bald eine Anhörung dazu geben.»
Mona ließ sich schwer auf einen der Stühle fallen, die in der Schlossküche um den Esstisch standen. «Und ich habe euch sogar noch gezwungen, ihm das Schloss zu zeigen», jammerte sie. «Es klang alles so überzeugend, was der Kerl gesagt hat. Mir wäre nie in den Sinn gekommen, dass er lügt.»
«Du musst dir keine Vorwürfe machen», meinte Ebba. «Er scheint sich viel Mühe gegeben zu haben, sein Geheimnis zu hüten.»
Unwillig rief sie sich das siegessichere Lächeln des Mannes in Erinnerung, der so viel eindeutiges Interesse an ihrer Tante gezeigt hatte. Jeden Tag war er in die Teestube gekommen, hatte mit Mona geflirtet und ihr eine Lüge nach der anderen aufgetischt. Sein Name war falsch gewesen, sein Beruf und seine Vita vermutlich auch – im Grunde kannten sie den Mann überhaupt nicht, der sich ihnen zuerst als Leif Behrens vorgestellt hatte. Und ja, Ebba und ihre Schwestern waren misstrauisch gewesen. Jedoch hätte keine von ihnen sich ausmalen können, wie weit das Theater ging, das Lensing alias Behrens ihnen vorgespielt hatte.
Nachdenklich öffnete sie einen der Küchenschränke und nahm eine Tasse und eine Untertasse heraus. Aus der Kanne, die auf dem Tisch über einem Stövchen stand, goss sie Tee in die Tasse und reichte sie ihrer Tante, die sie dankbar annahm.
«Möchtest du auch was essen?», erkundigte sie sich und deutete auf den gedeckten Frühstückstisch.
Mona schüttelte den Kopf. «Ich zermartere mir schon die ganze Zeit den Kopf darüber, ob ich es irgendwie hätte merken können», sagte sie. «Ständig gehe ich meine Unterhaltungen mit ihm durch. Er wollte die ganze Zeit über Schloss Süderholt reden – aber er hatte ja eine gute Begründung dafür, deshalb kam es mir nicht merkwürdig vor.»
Ebba wusste, dass sie von dem «Buchprojekt» sprach, mit dem Lensing alias Behrens angeblich beschäftigt gewesen war. Er hatte behauptet, über die ostfriesische Geschichte zu recherchieren, was sein Interesse am Schloss glaubwürdig hatte wirken lassen.
«Was genau hat ihn eigentlich so daran fasziniert?», erkundigte sich Ebba. «Hat er irgendetwas besonders oft erwähnt?»
«Die Legende von Fenna tom Brok», erwiderte Mona nach kurzem Nachdenken. «Er hat sie mir bestimmt fünf Mal erzählt. Und er war fest davon überzeugt, dass da etwas dran sein könnte.»
Die Legende kannte Ebba nur zu gut, sie gehörte zu den Geschichten, die man in Süderholt schon als Kind erzählt bekam. Es ging darin um die jüngste Tochter des Häuptlings Onno tom Brok, der im vierzehnten Jahrhundert die Trutzburg errichtet hatte, auf deren Fundamenten später Schloss Süderholt entstanden war. Fenna lebte auf Wunsch ihres Vaters als Novizin im Kloster Marienhain, aber nicht, weil Onno besonders gläubig gewesen wäre. Angeblich war er nur hinter dem Klosterschatz her gewesen. Er hatte heimlich im Kloster ein Feuer legen lassen, das die Mauern beschädigte und das Gebäude angreifbar machte. Dann überredete er die Äbtissin, den Klosterschatz ihm zur Aufbewahrung zu überlassen, vermeintlich, um ihn in Sicherheit zu bringen. Als die Äbtissin in einer Sturmnacht schließlich zustimmte, schickte Onno eine Eskorte, um seine Tochter und den Schatz abzuholen. Doch die junge Frau und das Silber verschwanden auf dem Rückweg, jedenfalls behauptete Onno das. Der Legende nach erreichte Fenna jedoch sehr wohl das Schloss, weigerte sich dann aber, ihrem Vater den Schatz auszuhändigen, woraufhin er sie mitsamt dem Klostersilber im Keller der Burg einmauerte. Fennas Geist, so hieß es, habe keine Ruhe gefunden und gehe in Sturmnächten immer noch im Schloss um.
Ebba hatte die Geschichte immer absurd gefunden, schließlich hätte Onno der sicher schutzlosen Fenna das Silber einfach abnehmen können. Und dass er den Schatz, den er unbedingt haben wollte, eigenhändig auf so grausame Art versteckt haben sollte, ergab erst recht keinen Sinn. Aber so war das vermutlich mit Legenden, die waren nicht immer logisch.
«Unser Erbschleicher glaubt also, die Geschichte von Fenna tom Brok sei tatsächlich passiert?» Ebba runzelte die Stirn. «Aber das wird nicht der Grund sein, warum er das Schloss haben will, oder? Das kann ich mir nicht vorstellen.»
«Ich auch nicht!», bestätigte Mona. «Und ich habe auch keine Ahnung, warum er uns so lange etwas vorgespielt hat. Warum hat er nicht gleich gesagt, wie er wirklich heißt und was er vorhat?»
«Ich denke, er wollte erst mal herausfinden, wer wir sind», meinte Ebba. «Und sich das Schloss ansehen, um zu entscheiden, ob es sich für ihn lohnt, seine Ansprüche geltend zu machen.»
«Er wusste aber wirklich sehr viel über das Bauwerk und seine Geschichte», erklärte Mona. «Ich denke schon, dass er darüber gründlich recherchiert hatte. Deshalb war es ja auch so glaubwürdig, als er behauptete, er würde ein Buch über die Gegend schreiben.» Sie schüttelte den Kopf. «Ich hoffe, Cord schafft es, etwas gegen diesen Lensing zu unternehmen!»
«Ich bin schon dabei!»
Ebba fuhr herum, als sie die vertraute tiefe Stimme hörte, und sah Cord im Türrahmen stehen. Er lächelte entschuldigend.
«Ich habe Marie und Noah vor der Tür getroffen, sie wollten gerade gehen und haben mich reingelassen», erklärte er sein plötzliches Auftauchen.
Ebba erwiderte sein Lächeln kurz und deutete auf den freien Stuhl neben Mona. «Setz dich doch.»
Ihr Puls raste – diesen Effekt hatte Cords Anblick immer auf sie –, aber sie versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen.
«Dann hast du schon etwas herausgefunden über Leif … ich meine, über Lensing?», erkundigte sich Mona.
Cord setzte sich auf den Stuhl neben Ebba. «Ich habe mich mit seinem Anwalt in Verbindung gesetzt und Einsicht in die Unterlagen bekommen. Und leider sieht das, was der Mann vorbringt, auf den ersten Blick in Ordnung aus. Er scheint tatsächlich ein Neffe dritten Grades von diesem Horst Lensing zu sein, dem das Schloss einmal gehört hat. Wenn seine Behauptung einer Überprüfung standhält, dann hat er Ansprüche auf das Erbe.»
«Auch nach so langer Zeit noch?» Ebba war aufgestanden und hatte noch einen Becher geholt. Sie goss Cord Tee ein und stellte den Becher vor ihn. «Das ist doch schon eine Ewigkeit her.»
«Die Verjährungsfrist beträgt dreißig Jahre, und so lange ist es nicht her», meinte Cord. «Er kann den Antrag also noch stellen.»
Ebba hatte plötzlich einen Kloß im Hals. «Dann verlieren wir das Schloss?»
Er schüttelte den Kopf. «Nein! Die Tatsache, dass er seine Ansprüche geltend machen kann, bedeutet nicht, dass der Verkauf an euren Großvater sofort ungültig wird. Bevor wir überhaupt darüber reden, wem das Schloss gehört, müssen wir erst mal feststellen, ob das, was dieser Lensing behauptet, überhaupt der Wahrheit entspricht.»
«Aber du hast doch gesagt, die Papiere sehen in Ordnung aus», wandte Mona ein.
«Auf den ersten Blick tun sie das», erinnerte er sie. «Das werden wir jetzt überprüfen. Ich habe schon die entsprechenden Anfragen bei den zuständigen Behörden gestellt.»
«Wie lange dauert das?», wollte Ebba wissen.
Cord zuckte mit den Schultern. «Ich denke, das sollte schnell gehen. Aber ich würde trotzdem gerne noch mal vor Ort recherchieren. Lensing kommt offenbar aus Leer …»
«Leif auch!», unterbrach Mona ihn. «Ich meine … Leif hat behauptet, er käme aus Leer. Dann stimmte ja wenigstens das.»
Cord nickte. «Seine aktuelle Adresse ist zwar in Emden, und dort ist auch die Kanzlei seines Anwalts. Aber in Leer besitzt er eine Wohnung, offenbar hat er sie von seiner Mutter geerbt. Seine Familie stammt also daher. Ich dachte, es wäre sinnvoll, wenn ich hinfahre und mich dort mal nach ihm erkundige. Vielleicht finde ich so mehr über ihn heraus.»
«Aber geht das denn?», erkundigte sich Ebba besorgt. «Du hast doch sicher zu tun.»
«Ich vertrete euch in diesem Fall, also nehme ich mir die Zeit», erklärte er, beinahe empört, und wollte noch etwas hinzufügen. Doch in diesem Moment kam Feli wieder in die Küche, ihre Zeichnungen in der Hand.
«Hier, Mona, schau, das habe ich … Cord!» Feli lächelte strahlend, als sie ihn am Küchentisch sitzen sah.
«Hallo, Feli!» Cord drehte sich auf dem Stuhl, um sie zu begrüßen, und sie lief ihm ohne zu zögern in die Arme. Mit einem erschütterten Gesichtsausdruck hielt er sie fest, und Ebba sah, dass er schlucken musste.
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